
integration

Islamische
Theologen
ausbilden
uniVeRsitÄten. In der
Schweiz wird erst diskutiert,
was in Deutschland bereits
Tatsache ist: die Ausbildung
islamischer Theologen an
der Universität. Der Theolo-
ge Stefan Schreiner erläutert
im Interview, wie sich welt-
anschaulich neutrale Staa-
ten gegenüber denWeltreli-
gionen verhalten sollten. Der
Anstieg muslimischer Be-
völkerungsgruppen zwingt
zu integrationspolitischen
Massnahmen.> seite 2
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abbrüche,
umbrüche,
aufbrüche
Baustelle KiRche. Die Kirche ver-
liert Mitglieder, Geld und Einfluss.
Seit Jahren.Was tun? Kirchgemeinden
zusammenlegen? Predigtorte redu-
zieren? Professioneller werben? Oder
einfach die Menschen dort aufsuchen,
wo sie sind: im Einkaufszentrum,
im Bahnhof, im Flughafen? Die Kirche
ist derzeit eine Grossbaustelle: Es wird
projektiert und renoviert, initiiert
und neu justiert. «reformiert.» präsen-
tiert im Dossier eine Tour d'église quer
durch die Schweiz – von Basel-Stadt bis
ins Bünderland.> seiten 5–8

Du sollst nicht stehlen.
Oder doch?

Selten ist eine ethische
Norm so eindeutig. «Du sollst nicht stehlen», heisst
es klipp und klar in den Zehn Geboten. Gilt das
nicht auch für eine CD mit internen Daten von 1500
deutschen Bankkunden, die gegen Schweizer Gesetz
entwendet und an Deutschland verkauft wurde?

PRo. Keineswegs, findet Peter Schallenberg, rö-
misch-katholischer Moraltheologe aus Paderborn.
Die Daten seien gekauft worden, um Steuerhinter-
ziehung zu verfolgen und das Gemeinwohl zu schüt-
zen. Solche Werte seien wichtiger als das Recht der
Schweiz auf Bankgeheimnis und Eigentumsrechte.
In diesem Fall könne man sagen: «Der Zweck heiligt
die Mittel.»

Schallenberg zeigt, um welche ethische Frage es
geht: Darf man ein moralisch fragwürdiges Mittel
einsetzen, um ein moralisch fragwürdiges Vergehen
aufzudecken?

contRa. Keineswegs, findet Stephan Holthaus, frei-
kirchlicher Ethiker aus Giessen, und unterstützt die
offizielle Haltung der Schweiz. «Wer Diebesgut auf-
kauft, spielt das Spiel des Verbrechers.» So schön es
sei, wenn der arg gebeutelte deutsche Staatssäckel
beglücktwerdeundSteuerhinterziehervorGerichtkä-

men: Grundlage
einer ethischen
Entscheidung
dürfe nie der
eigene Vorteil
sein. «Nie hei-
ligt der Zweck

die Mittel!»
Zwei deutsche

Theologen, zwei
Meinungen. Warum?
Weil hier unterschied-

liches ethisches Denken
aufeinanderprallt. Die eine

Logik lautet: Eine Handlung ist
von ihren Folgen her zu bewerten.

Darum ist jede Tat gerechtfertigt, die
mehr Nutzen bringt als Schaden. Deutsche

Datenkäufe sind richtig, weil sie bei Ausgaben von
2,5MillionenEuro500MillionenEuro indieStaatskas-
se spülen, die dem Gemeinwesen zugutekommen.

Die andere Logik lautet: Es gibtWerte, dieman nie
verletzen darf, unabhängig von den Folgen. Darum
ist Stehlen immer schlecht, nie zu rechtfertigen, und
die Haltung der Bundesrepublik ist eine Form von
Hehlerei.

PRo & contRa. Für Otto Schäfer, Ethiker beim
Schweizerischen Evangelischen Kirchenbund (SEK),
gibt es keine einfache Lösung in dieser ethischen
Frage: «Nicht zu rechtfertigen wäre, wenn Datenklau
zur Dauerlösung würde.» Andererseits seien durch
den Diebstahl massive Fälle von Steuerflucht zum
Vorschein gekommen. «Kein Land, auch die Schweiz
nicht, kann ein Interesse daran haben, Hehlerei
zur Staatsräson zu machen. Und kein Land, auch
Deutschland nicht, kann ein Interesse daran haben,
wie eine mafiöse Organisation daherzukommen, die
sich um Datenschutz nicht kümmert.»

Des Pudels Kern liegt für Schäfer denn auchwoan-
ders: Problematisch sei weniger das Bankgeheimnis,
das, wie alle Datenschutzrechte, zu den Persönlich-
keitsrechten gehört. Problematisch sei eine Rechts-
ordnung, diemit zweierleiMassmisst: «Es geht nicht
an, wenn an der Schweizer Grenze privates Vermö-
gen aus anderen Staaten nicht abgehalten wird – die
Kooperationsbegehren der Steuerbehörden dieser
Staaten aber sehr wohl.» ReinhaRd KRamm

es ist längst zu
spät für einen
moralischen Sieg
uneRBittlich. Die deutschen Kriti-
ker glauben die Moral auf ihrer
Seite und bleiben unerbittlich: Das
Schweizer Bankgeheimnis lade
zum Steuerbetrug ein. Um es zu
knacken, rechtfertige sich der An-
kauf gestohlener Kundendaten.
Die Schweiz hingegen versucht, ihr
Bankgeheimnis zu retten – und
lobt das eigene Steuermodell: Der
Staat vertraue den Einwohnerinnen
und Einwohnern. Vor dem Beweis
des Gegenteils seien Zweifel an
deren Ehrlichkeit nicht angebracht.

ehRenWeRt. Tatsächlich eine mora-
lisch ehrenwerte Haltung. Nur:
Als Argument im Steuerstreit taugt
sie nicht. Das Geld, das Deutsche
hier bunkern, gehört nicht der
Schweiz. Die deutschen Kunden
mögen die Steuerbelastung in ihrer
Heimat für unanständig hoch
halten. Vielleicht sehen sie den
Grundsatz gefährdet, dass ein funk-
tionierender Sozialstaat wichtig
ist, aber Leistung sich lohnen muss.
Doch dann sollen sie auf politischem
Weg gegen die drückende Steuer-
last kämpfen. Oder dorthin umziehen,
wo sie gerne Steuern zahlen. In
einer Demokratie lässt sich das Ver-
stecken unversteuerter Gelder
moralisch nicht rechtfertigen. Regie-
rungskritik ist eine schlechte Aus-
rede für mangelnde Steuermoral.

aussichtslos. Um das Bankgeheim-
nis gegenüber anderen Staaten
reinzuwaschen, ist es zu spät. Zu
lange bauten hiesige Banken an
einem Geschäftsmodell, welches das
Risiko, Steuersünder anzulocken,
bewusst einkalkulierte und die Steu-
erhinterziehung zuweilen gar
aktiv förderte. Solange der Mut zur
Kehrtwende fehlt, wird die heili-
ge Kuh in Raten geschlachtet – mit
Notrecht, wenn die nächste Klagen-
flut aus dem Ausland droht.
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Schnuppernd
die Welt
erforschen
YVonn scheRReR. Die
blinde Radiojournalistin
nimmt Farben und Düfte sen-
sibler wahr als Sehende:
dank ihrer Neugier «und dem
Sinn fürs Überbewusste»,
wie die studierte Theologin
sagt. Über ihre Erfahrungen
mit Gerüchen und Gestank
hat sie jetzt ein «Nasbüechli»
geschrieben.> seite 12

england

250 Jahre
Swiss Church
London
JuBilÄum. In London gibt
es seit einemVierteljahr-
tausend eine reformierte
Schweizer Kirche. Geleitet
wird die einstige Auswan-
dererkirche seit drei Jahren
erstmals von einer Frau,
der St.Galler Pfarrerin Na-
thalie Dürmüller. – Ein
Jubiläumsbesuch.> seite 3

Mit Datenklau gegen
das Bankgeheimnis:
Heiligt der Zweck
die Mittel?

datenKlau/ Im
Steuerstreit mit
Deutschland geht es
auch um Moral.
Aber um welche?
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Köhler folgt auf Küng
Wechsel. Der katholische
Theologe Hans Küng gibt
im Sommer 2013 die Lei­
tung seiner Stiftung Welt­
ethos an den früheren deut­
schen Bundespräsidenten
Horst Köhler ab. Köhler sei
von allen zuständigen Gre­
mien der Stiftung bereits be­
stätigt worden, hiess es von­
seiten des Instituts. Küng gilt
als geistiger Vater der Welt­
ethos­Idee, die nach gemein­
samen Moralvorstellungen
aller Menschen sucht. sts

Palmöl im Regenwald
BedRohung. Mission 21
schlägt Alarm: Im Süden
Kameruns ist eine Palm­
ölplantage geplant. Der Mo­
nokultur sollen 60000 Hekt­
aren Regenwald weichen.
Bedroht sind die Lebens­
grundlage seltener Tierar­
ten und von 25000 Men­
schen. Im Gebiet liegt auch
ein Krankenhaus der
Mission 21. Befürchtet wird,
dass sich die Einwohner den
Arztbesuch bald nicht mehr
leisten können. Ben von
Gunten (Burgdorf) trat kürz­
lich die technische Leitung
des Landspitals an – «refor­
miert.» hat ihn mit Familie in
der Februarausgabe porträ­
tiert. fmR

glencore am Pranger
KindeRaRBeit. Glencore
steht am Pranger: Nach einer
Studie von «Brot für alle» und
«Fastenopfer» kauft der Roh­
stoffkonzern mit Sitz in Zug in
der Demokratischen Republik
Kongo Kupfer von Zwischen­
händlern, das unter sehr pre­
kären Bedingungen und
von Kindern abgebaut wur­
de. Zudem betreibe Glencore
Steuervermeidung, missachte
Arbeitsrechte und verursache
massive Umweltschäden. sts

nachrichten

imPRessum
«reformiert.» ist ein Kooperationsprojekt
des Zürcher,Aargauer, Bündner «Kirchen-
boten» und des Berner «saemann».
www.reformiert.info
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«Religionen gleich behandeln»
integration/ Was in der Schweiz erst diskutiert wird, kennt Deutschland
bereits: die Ausbildung islamischer Theologen an der Universität. Der Theologe
Stefan Schreiner erklärt, warum dies ein Meilenstein für die Integration ist.

Herr Schreiner, die deutsche Regierung zeigt sich mu-
tig und hat vier Standorte für Zentren muslimischer
Theologie bestimmt.
Mutig würde ich es nicht nennen. Sie beweist
endlich Realismus. Viel zu lange ist die Politik
von der Illusion ausgegangen, dass das Neben­
einander verschiedener Religionen undKulturen
ein vorübergehendes ist und die Muslime eines
Tages wieder verschwunden sein werden. Dabei
spricht die Statistik über die Zunahme der mus­
limischen Wohnbevölkerung seit Jahrzehnten
gegen diese Annahme. Wenn ein Minimum an
Zusammenhalt der multikulturellen, multireli­
giösen Gesellschaft gewahrt werden soll, muss
man also etwas tun, integrationspolitisch und
wissenschaftspolitisch.

Warum aber gerade im religiösen Bereich den Dialog
suchen?
Vor Jahren hätte sich sicher kaum jemand den
Kopf darüber zerbrochen, ob Religion gesell­
schaftlich und politisch von Bedeutung ist und
als politischer Faktor noch eine Rolle spielt. Das
Wiedererwachen der Religionen, das über den
Islam hinausgeht, lässt immer mehr Menschen
ihre Religion als «Quelle ihres Selbst» wiederent­
decken. Selbst ein säkularer Denker wie Jürgen
Habermas spricht inzwischen von einer «Rück­
kehr der Religion in den öffentlichen Raum» und
fragt nach den «religiösen Sinnressourcen der
postsäkularen Gesellschaft».

Und deshalb soll nun auch die islamische Theologie
hoffähig gemacht werden?
Was heisst hoffähig gemacht? Es geht um die
Akademisierung islamischer Theologie analog
den christlichen Theologien und der jüdischen
Theologie. Hier zeigt sich der Vorteil des nicht
laizistischen, aber weltanschaulich neutralen
Staates. Er muss keine Religion bevorzugen;
vielmehr kann und muss er sie alle gleich
behandeln.

Die Laizisten werden keine Freude haben, dass mit der
islamischen Theologie noch mehr Religion unters Uni-
versitätsdach einzieht.
Entweder privatisiere ichReligion gänzlich, dann
haben theologische Fakultäten, auch christliche,
keinen Platz mehr an der Universität. Oder ich
messe der Religion gesamtgesellschaftliche Be­
deutung zu, gewähre Glaubensgemeinschaften
einen öffentlich­rechtlichen Status, räume ihnen
gegenüber ein staatliches Interesse ein und ver­
ankere auch die islamische gleichberechtigt mit
den anderen Theologien an den Universitäten.

Und deshalb werden nun neben Pfarrern auch Imame
in Tübingen ausgebildet?
Die Betonung liegt auf Theologen, nicht auf
Imamen; es geht um Bildung, nicht um Aus­
bildung. Wie die katholische und evangelische

Fakultät bietet auch das Zentrum für islamische
Theologie ein breit gefächertes Studienange­
bot in islamischer Theologie an und vermittelt
wissenschaftliche Grundlagen. Die praxisorien­
tierte Ausbildung zur Religionslehrerin oder
zum Imam wird in Zusammenarbeit mit anderen
Bildungseinrichtungen vervollständigt.

Was unterscheidet dann die islamische Theologie von
der Islamwissenschaft?
DerwesentlicheUnterschied ist, dass Theologien
von einembekenntnisgebundenenErkenntnisin­
teresse geleitet sind. Sie betrachten denGlauben
andieOffenbarung als unverzichtbareQuelle der
Wahrheit und gehen von der
Heiligen Schrift, hier vom Ko­
ran, als Erkenntnisquelle aus.

Und wer bestimmt den konfessi-
onsgebundenen Inhalt der Lehre?
Die konfessionellen Inhalte
des eigentlichen Unterrichts
liegen in der Verantwortung
der Lehrenden. Die Bekennt­
nisgebundenheit des ganzen
Lehrplans hingegen überprüft ein Beirat, der die
Mitwirkungsrechte der muslimischen Gemein­
schaft gegenüber der Universität wahrnimmt.
Der Beirat bestimmt auch bei der Wahl der zu
berufenden Lehrpersonenmit. Seine Kompetenz
endet aber dort, wo die Autonomie der Univer­
sität anfängt.

Ist dies nicht konfliktträchtig?
Konfliktträchtig ist das nur dann, wenn es an
wechselseitigem Vertrauen fehlt. Anfängliche
Schwierigkeiten haben sich durch transparent
und kontinuierlich geführte Gespräche überwin­
den lassen. Heute sind wir auf gutem Weg.

Die türkischen Gemeinschaften wollen lieber in der
Türkei ausgebildete Imame?
Das Rekrutieren von Imamen aus der Türkei war
bisher die gängige Praxis, nicht zuletzt mangels
Ausbildungsalternativen. Die Nachteile dieser
Praxis zeigen sich aber immer deutlicher: die
Qualifikationen der eingereisten Imame sind
mitunter unklar, die Sprachprobleme gross.
Dass islamische Theologie an deutschen Uni­
versitäten angeboten wird, begrüssen heute alle
Verbände.

Aber können die muslimischen Glaubensgemein-
schaften, solange sie nicht öffentlich-rechtlich aner-

kannt sind und eine Moschee-Steuer
eintreiben, topqualifizierte Uni-Imame
überhaupt angemessen bezahlen?
Das ist eine Frage, die nur die
Betreffenden selbst beantworten
können. Das Interesse der Tübin­
ger Universität war von Anfang an,
islamische Theologie als akademi­
sches Fach im universitären Rah­
men zu etablieren und durch ein
entsprechend breites Lehrangebot

zur Heranbildung einer theologisch gebildeten
muslimischen intellektuellen Elite beizutragen.

Eine Elite, die mit den Menschen im Elfenbeinturm
spricht?
Nicht nur für das Gespräch unter Akademikern
ist sie wichtig. Mindestens ebenso wichtig ist sie
für die muslimische Gemeinschaft und unsere
Gesellschaft insgesamt. Zu oft fehlt es noch an
wortmächtigen Sprechern, die nicht nur für die
vierMillionenMuslime inDeutschland eintreten,
sondernmit der gebotenenKompetenz gleichbe­
rechtigt am gesellschaftlichen Diskurs teilhaben
können. inteRVieW: delf BucheR

Der Theologe Stefan Schreiner setzt sich seit Langem dafür ein, den Islam an die deutsche Universität zu holen
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«religionslehrer wachsen nun ein-
mal nicht auf Bäumen, die muss
man ausbilden.» So argumentierte
der theologe und religionswissen-
schaftler Stefan Schreiner schon
im deutschenWissenschaftsrat,
um für die Verankerung der islami-
schen theologie an den deutschen
Universitäten zu werben. dank
seiner massgeblichen Überzeu-
gungsarbeit ist es 2011 gelungen,
an seiner eigenen Universität in
tübingen ein islamisches Zentrum
einzurichten. damit hat sich tü-
bingenmit den anderen drei Unis

Münster/osnabrück, Frankfurt
amMain und erlangen als Stand-
ort für die einrichtung islamischer
Studien durchgesetzt.
derzeit besetzt der renommierte
religionswissenschafter und lei-
ter des tübinger institutum Judai-
cum die Sigi-Feigel-Gastprofessur
für jüdische Studien an der theo-
logischen Fakultät der Universität
Zürich. Jährlich wird die Stiftungs-
professur während des Frühjahrs-
semesters besetzt.
Schreiner, der auch als Koordina-
tor des amZürcher lehrhaus an-

gesiedelten europäischen Abra-
hamischen Forums (eAF) tätig ist,
wird amMontag, 4.Juni, die ta-
gung «der neue Nahe osten» im
lehrhaus leiten, an der dr.Michael
Ghattas, dozent an der deutschen
evangelischen oberschule (deo)
in Kairo, und loay Mudhoon, re-
daktor des onlinemagazins «Qan-
tara.de – dialog mit der islami-
schenWelt» referieren. Bu

ZüRcheR lehRhaus, www.zuercher-
lehrhaus.ch, «Der neue Nahe Osten»,
4.Juni, 9.30–17 Uhr, Fr.210.–,Anmelde-
schluss 18.Mai

Stefan Schreiner

tüRöffneR füR die islamische theologie

«der muslimischen
gemeinschaft
fehlt es heute oft
an wortmächtigen
sprechern.»
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Sonntagmorgen im Londoner Stadtteil Covent
Garden: Das Theaterviertel schläft hinter he­
runtergelassenenRollläden, die Shoppingmeile
unweit der weltbekannten Opera ist noch fast
menschenleer. Unterwegs sind um diese Zeit
nur ein paar Frühaufsteher.Darunter etwa sech­
zig Menschen, die an der Endellstreet 79, einer
Nebenstrasse, in einem denkmalgeschützten
Bau aus dem 19. Jahrhundert verschwinden.

Bunte gemeinde. «Eglise suisse» steht in Gold­
lettern über demEingang.Wer eintritt in diesen
klassizistischen Bau, betritt ein Stück Schweiz
mitten im Herzen von London. Und staunt zu­
erst einmal: Hinter der schweren Holztür öffnet
sich nämlich ein eleganter sakraler Raum– licht
und hoch, modern und funktional, mit einem
hell lasierten Eichenboden, Designstühlen und
einer scheinbar schwebenden, verglasten Or­
gel. Eine architektonische Augenweide, re­
alisiert 2010 von den Basler Stararchitekten
Christ&Gantenbein.

Noch mehr staunen aber Uneingeweihte
über die Gemeinde, die hier zusammenkommt:
Bunt gemischt ist sie, zwischen zwei­ undneun­
zigjährig, Botschaftsangestellte, Hausfrauen,
Au­pair­Girls, Banker. Sie werden schweizer­
deutsch, englisch und französisch begrüsst von
einer jungen Frau im Talar: Nathalie Dürmül­
ler,32,ausSt.Gallen,seitdreiJahrenPfarrerinder
Swiss Church. Die erste Frau an diesemPosten.

BesondeRes amt. Es sei ihr absoluter Traum­
job, schwärmt sie später – nach dem Gottes­
dienst und dem anschliessenden Fondueessen
mit der ganzen Gemeinde. Sie sitzt in ihrem
kleinen Büro, das sie mit der Sekretärin, der so­
zialdiakonischen Mitarbeiterin und der Kirch­
gemeindepräsidentin teilt. Während der drei­

jährigenUmbauphase zwischen 2008und2011
sei es hier noch viel enger gewesen, lacht sie.
Dass sie nun mit den Jubiläumsfeierlichkeiten
erneut ein sehr turbulentes Jahr erlebt (vgl.Text
rechts), scheint sie überhaupt nicht zu stressen.
Sie organisiere gerne, sagt sie, und freue sich,
dass ihre Kirche vermehrt auch als Kultur­ und
Begegnungsraum genutzt werde. «Dass immer
mehr jungeMusiker die Räumlichkeiten entde­
cken, gefällt mir besonders.» Der Organist, Pe­
ter Yardley­Jones, ein 24­jähriger, international
renommierterMusiker, ist daran nicht unschul­
dig. Er schwärmt unter Kollegen gerne von den
technischen Qualitäten seines Instruments.

lange geschichte. Die Räume der Swiss
Church sind aber nicht nur bei Musikern und
Sängern beliebt. Auch eine Tanz­, eine Medita­
tions­ und eineWeight­Watcher­Gruppemieten
sich regelmässig ein. Und wenn jemand von ih­
nenwissenwill, wie es kommt, dass die Schweiz
in London eine eigeneKirche besitzt, dann kann
die historisch interessierte Pfarrerin auch diese
Geschichte erzählen: Die Swiss Church London
hat ihre Anfänge im 17. Jahrhundert, als Frank­
reich die Protestanten verfolgte und vertrieb.
Viele von ihnen – Uhrmacher, Seidenhändler,
Kaufleute – gingen zuerst nach Genf und später
nach London,wo sie sich rund umden heutigen
Leicester Square niederliessen. Den Englän­
dern waren sie hochwillkommen – als Berufs­
leute, aber auch als Frankreichhasser. Aus der
«Société des Genevois» wurde mit der Zeit eine
«Société des Suisses». 1762 war die Schweizer
Kolonie so gross, dass sie eine eigene Kirche
gründete. Heute leben im Grossraum London
20000 Menschen mit Schweizer Wurzeln. Für
viele von ihnen ist die Swiss Church nach wie
vor ein Stück Heimat. Rita Jost

Ein Stück Schweiz im
Herzen von London
SwiSS church/ Auswanderer haben sie 1762 gegründet.
250 Jahre später gibt es sie immer noch: die reformierte
Schweizer Kirche in London. Ein Besuch im Jubiläumsjahr.
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250 Jahre
swiss church
die Feierlichkeiten für
die 250-jährige Swiss
Church in london
haben im Januar mit
einem Jubiläums-
konzert begonnen. der
offizielle Festakt mit
empfang und einem
Festgottesdienst findet
am 20.Mai statt.
Gastpfarrer ist der Prä-
sident des Schweize-
rischen evangelischen
Kirchenbunds (SeK),
Gottfried locher,
der selbst fünf Jahre
lang Pfarrer an
der Schweizer Kirche
in london war.
Während der olym-
pischen Sommer-
spiele, die 2012 ja in
london ausgetra-
gen werden, ist die
Schweizer Kirche
im house of Switzer-
land präsent.

die Swiss Church lon-
don ist die einzige
autonom existierende
Schweizer Kirche im
Ausland. Sie wird über
den evangelischen
Kirchenbund (SeK)
finanziert sowie durch
Spenden und Spon-
soring. RJ

«ich ging schon in die Swiss Church zur
Sonntagschule.Meine Mutter war
zwar nicht Schweizerin, sondern italiene-
rin; aber weil ihr der damalige Schweizer
Pfarrer einmal sagte, ‹in meiner Kirche
braucht man keinen Pass›, gingen wir fort-
an zu den Schweizern in die Kirche.
Später war ich auch Sonntagschullehrerin
und Jugendgruppenleiterin. Mein Bruder
Albert war später gar der erste Nicht-
schweizer im Kirchgemeinderat.Wir kom-
men beide heute noch wann immer
möglich zum Gottesdienst.»

die älteSte

elena BeRtin, 90,
ist das älteste Miglied der
Gemeinde

«ich bin in london geboren und habe in
Glasgow orgelmusik studiert. Nach
Abschluss der Studien wollte ich unbe-
dingt zurück nach london, weil ich
nebenbei noch alsWerber bei Youtube
arbeite. dass es mit der organistenstelle
an der Swiss Church geklappt hat, war
für mich ein absoluter Glücksfall. die neue
orgel der Firma Späth aus rapperswil
ist für mich das technisch beste instru-
ment, das es gibt. ich bin sehr glücklich,
dass ich hier üben und zweimal pro
Monat im Gottesdienst spielen darf.»

der organiSt

PeteR YaRdleY-Jones, 24,
ist seit 2010 Organist in der
Swiss Church

«die Schweizer Botschaft pflegt seit je enge
Beziehungen zur Swiss Church. ich bin als
Botschaftsvertreter mit beratender Stimme
im Consistoire (Kirchgemeinderat).Man
darf nicht vergessen, dass die Swiss Church
sozusagen unsereVorgängerin war:
Bevor es in london eine Schweizer Gesandt-
schaft gab, amtete der Schweizer Pfarrer
als Konsul für die Ausgewanderten.
er stellteAusweise aus und beriet die lands-
leute zivilrechtlich.Vieles, was heute
über die Botschaft läuft, lief damals über
die Swiss Church!»

der diplomat

uRs schmid, 52,
ist stv.Schweizer
Botschafter in London

«Meine Gemeinde ist sehr bunt. theore-
tisch bin ich für alle 20000 Schweizerin-
nen und Schweizer da, die im Grossraum
london wohnen. Natürlich kommt nur
ein Bruchteil von ihnen zu uns in den Got-
tesdienst.Viele sind ja nur kurze Zeit
hier oder kennen uns gar nicht. obwohl:
Wir verschicken allen Neuzuzügern
aus der Schweiz unsere Unterlagen und
laden sie zu den Veranstaltungen – Kon-
zerte,Ausstellungen – und zum Gottes-
dienst ein. diesen halte ich abwechselnd
auf englisch, deutsch und Französisch.»

die pfarrerin

nathalie düRmülleR, 32,
ist seit 2008 Pfarrerin an
der Swiss Church

«ich lebe seit 1971 in london. eigentlich bin
ich ja katholisch aufgewachsen, aber ich
fühle mich in der reformierten Swiss Church
bestens aufgehoben. ich bin seit Jahren
aktives Mitglied der Mütter-Gruppe. Unsere
Kinder sind zwar alle längst erwachsen,
aber die Gruppe besteht halt weiter unter
diesem Namen.Wir organisieren Ausflüge,
Vorträge, Filmvorführungen – kürzlich
zeigten wir beispielsweise ‹die herbstzeit-
losen›. Mir bedeutet die Swiss Church
sehr viel. hier trifft man immer bekannte
Gesichter.»

daS mitglied

maRgRit Rahman, 66,
ist seit vielen Jahren
aktives Gemeindemitglied

«ich lebe seit 1985 in london und arbeitete
hier als selbstständige organisations-
beraterin. inzwischen bin ich pensioniert
und engagiere mich seit 2000 als Kirch-
gemeindepräsidentin. die Swiss Church
braucht es: weil die Schweiz hier auch
mit einem spirituellen element vertreten
sein muss.Wir freuen uns über alle,
die bei uns mitmachen oder ab und zu
einen Gottesdienst besuchen. es gibt
übrigens immer wieder Paare, die sich hier
trauen lassen. Und pro Jahr haben wir
drei bis vier taufen.»

die präSidentin

uRsula Jost, 62,
ist Präsidentin des Kirchge-
meinderats (Consistoire)

Hinter dieser Londoner Fassade …

… verbirgt sich eine architektonische Augenweide …

… und ein Orgelprunkstück aus der Schweiz

info.
www.swisschurch-
london.org.uk
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Beim historischen Schuldenschnitt
in Griechenland wurde nicht einmal
die vom Staat privilegierte grie-
chisch-orthodoxe Kirche verschont:
Bei der jüngsten Anleiheumschul-
dung hat sie Verluste von gut vier
Millionen Euro hinnehmen müssen.
Offiziell wird das nicht bestätigt –
die Würdenträger der orthodoxen
Kirche hüllen sich stets vornehm in
Schweigen, wenn es um die kirchli-
chen Vermögensverhältnisse geht.
Nur so viel sagen sie: DieKirche zah-

le über zwei Millionen Euro Grund-
stücks- und Einkommenssteuer. An-
sonsten sei sie zwar befreit vonSteu-
ern und Abgaben, dafür unterhalte
sie 800 soziale Einrichtungen und
verteile derzeit allein auf demGebiet
der Erzdiözese Athen täglich über
10000 Mahlzeiten an Bedürftige.

suBVention.BereitsvorzweiJahren,
als sich die gewaltige Wirtschafts-
krise Griechenlands abzuzeichnen
begann, hatte Erzbischof Hierony-

mus nach einem Treffen mit dem
damaligen Regierungschef Giorgos
Papandreou erklärt, die Kirche sei
sich des Ernsts der Lage bewusst
und deshalb bereit, Mahlzeiten und
Kleidung an die Bevölkerung zu
verteilen sowie Notleidenden und
Arbeitslosen seelsorglich beizuste-
hen. Viele Griechen fanden das zwar
begrüssenswert, gleichzeitig aber
auch etwas knausrig. Immerhin gilt
die griechisch-orthodoxe Kirche als
grösste Grundbesitzerin des Lan-

des. Und sie erhielt seit 2001 EU-
Subventionen in Milliardenhöhe für
denUnterhalt ihrer sozialenEinrich-
tungen und die denkmalgerechte In-
standsetzung von Kirchen und Ver-
waltungsgebäuden. Darüber hinaus
wird sie vom Staat alimentiert: Al-
lein die Besoldung der orthodoxen
Geistlichen kostet die Steuerzahler
212 Millionen Euro pro Jahr – als
Ausgleich für frühere Enteignungen
durch den Staat.

oPPosition. Gebetsmühlenartig
verlangen linkeOppositionsparteien
in Athen die «Besteuerung des Kir-
chenvermögens» oder die Einfüh-
rung einer Kirchensteuer zur Besol-
dung des Kirchenpersonals – doch
stossen sie regelmässig auf taube
Ohren. Vielleicht weil Evangelos
Venizelos, bis imMärz 2012 Finanz-
minister undheute Pasok-Vorsitzen-
der, ein besonders enges Verhältnis
zur Kirche pflegt. Jedenfalls hatte er
gegenüber Erzbischof Hieronymus
noch letzten Sommer versichert,
kirchliches Vermögen werde trotz
leerer Kassen nicht privatisiert –
und schon gar nicht an Ausländer
verkauft. Die Besoldung der ortho-
doxenGeistlichenbezeichneteVeni-
zelos als «Vertragsverpflichtung des
Staates», die es auch in Krisenzeiten
einzuhalten gelte.

inteRVention. In einem seiner sel-
tenen Interviews hatte Erzbischof
Hieronymus vor zwei Jahren gesagt,
der Reichtum der Kirche sei ein My-
thos: «Kommt und zeigt uns doch,

wo dieses Geld ist, lasst uns alles
gemeinsam nachrechnen.» Ein ge-
nauer Einblick in dieVermögenslage
der griechisch-orthodoxen Kirche
ist aber fast unmöglich – auch weil
es in Griechenland nach wie vor
kein flächendeckendes Kataster gibt
und Eigentumsverhältnisse auf dem
Landoft unklar oder umstritten sind.
Nicht selten begründen Klöster ihre
Besitzansprüche ausgerechnet mit
Besitztiteln, die auf osmanische Sul-
tane zurückgehen sollen. Oder auf
byzantinische Kaiser, die der Kirche
sehr gewogen gewesen sind.

Vor vier Jahren schätzte die ange-
sehene Athener Tageszeitung «Ka-
thimerini» das Vermögen der or-
thodoxen Kirche auf 700 Millionen
Euro. Nach Ansicht des ehemaligen
liberalen Wirtschaftsministers Ste-
fanos Manos dürfte es bei weit über
einer Milliarde liegen – die zahlrei-
chen Ländereien und Besitztümer
autonomer Diözesen noch gar nicht
eingerechnet.

Erzbischof Hieronymus sieht das
anders und hat kürzlich ein 300 Sei-
ten starkesBuchüber dasVermögen
der Kirche geschrieben, das es gar
nicht gäbe. Das Kirchenoberhaupt
droht in seiner Streitschrift sogar
mit juristischen Konsequenzen,
falls die Regierung aus Spargrün-
den die Staatsbesoldung orthodo-
xer Geistlicher abschaffen sollte.
Die orthodoxe Kirche habe selbst
gewaltige Wirtschaftsprobleme
und könne nicht einmal ihr eige-
nes Verwaltungspersonal bezahlen.
Jannis PaPadimitRiou

Eine graue Fassade an einer viel befahre-
nen Strasse ist mit Schmierereien übersät.
Ein typisches Grossstadtbild. Putzequipen
leisten Sisyphusarbeit, denn die Sprayer
kehren zurück. Die KirchgemeindeWipkin-
gen löst das Problem auf ihreWeise. Sie hat
ZürcherGraffitikünstler beauftragt, die Fas-
saden der drei Häuser an der Rötelstrasse
zu bemalen. Hier steht das alte Sigristhaus,
das heute als Wohnhaus genutzt wird. Mit
ins Boot holte die Kirchgemeinde den Ver-
ein reformierter Studentenhäuser und den
Verein Wohnhilfe für alleinstehende refor-
mierte Frauen, denen die anderen Häuser
gehören. Insgesamt kostet die Kunstaktion
rund 30000 Franken. Die Fassade dreimal
reinigen zu müssen, wäre schon teurer.

ehRensache. Ihre Idee verdankt die Kirch-
gemeinde dem Sohn von Liegenschaftsver-
walterin Christa Gilgen: Er schrieb in der
Schule eine Arbeit über Graffitikunst. Die
Kirchenpflege liess sich überzeugen, dass
illegale Sprayereien ambestenmit ambitio-
nierten Graffiti abgewehrt werden können.
Ihm gefalle die Bildsprache, sagt Präsident
Duri Gmür. «Ich binmit Comics aufgewach-
sen.» Bereits am Wipkinger Pfarrhaus an
der Hönggerstrasse prangen grossflächige
Graffiti. Ihren Zweck habe die Kunst erfüllt,
sie werde in der Szene akzeptiert: «Ein be-
stehendes Graffiti zu übermalen, verbietet
der Ehrenkodex der Sprayer», sagt Gmür.

Christa Gilgen sagt, als Architektin fin-
de sie «die Abwicklung der Fassaden»
an der Rötelstrasse zwar «sehr gelungen
und spannend», doch viele Leute könnten
mit den grauen Mauern wenig anfangen.
«Deshalb eignen sich die Häuser gut, um

an dieser lauten Strasse einen fröhlichen
Farbakzent zu setzen.» Hinzu kommt, dass
einVorgarten fehlt, der Schutz vor Sprayern
bieten könnte. Auch werden die verputzten
Mauern durch die Farben nicht beschädigt.
Und weil die Häuser weder geschützt sind,
noch in einer Kernzone stehen, war kei-
ne Bewilligung nötig. Dennoch stand die
Kirchgemeinde mit der Stadt in Kontakt.
Fachleute hätten geraten, den Künstlern
nicht zu enge Vorgaben zu machen. Das
Werk müsse die Sprache der Sprayerszene
sprechen, damit es unangetastet bleibe.

Mit der Ausführung des Werks hat die
Kirchgemeinde «One Truth» beauftragt.
Den Kern des Kollektivs von acht Künstlern
bilden zwei Brüder, die unter den Künst-
lernamen Dr.Drax und Pase arbeiten. Pase

sprayt seit vierzehn Jahren, vor neun Jahren
hat sich «One Truth» formiert. Der Auftrag
der Kirchgemeinde sei eine «schöne Her-
ausforderung» gewesen, weil mehrere Fas-
saden einbezogenwerden konnten, sagt er.
Und Pase zeigt sich «zuversichtlich», dass
die Wände jetzt nicht mehr verschmiert
werden. «Unsere Kunst wird respektiert.»

ohne monsteR. Ummit der Kirche ins Ge-
schäft zu kommen, mussten die Strassen-
künstler ihre Bildsprache etwas anpassen.
«Monster mit riesigen Zähnen» passten
nicht zur Kirche, sagt Gilgen. Und schliess-
lich sei im Haus des Frauenvereins eine
Kinderkrippe untergebracht. «Die Figuren
dürfen den Kindern keine Angst einjagen.»
Tatsächlich sei das Mitte April vollendete

Werk, an dem sechs Grafittikünstler betei-
ligt waren, «kinderfreundlich», sagt Pase.
«Doch wir mussten uns nicht verstellen.»

Die Arbeiten tragen den Titel «Gemein-
sam stark». Gilgen spricht von einem «jun-
gen, frischen Werk, das Identität stiftet».
Geradeweil sichtbar sei, dass verschiedene
Künstler beteiligt waren. Die bunte Vielfalt
sei ja auch ein Merkmal, das die Landeskir-
che auszeichne. Weitere Graffiti plant die
Kirchgemeinde übrigens nicht. «Wenn wir
jedes Haus, das von Sprayern verunstaltet
wird, übermalen lassen würden, machten
wir uns erpressbar», sagt Gmür. Für Gilgen
funktionieren legale Graffiti vor allem an
Wohnhäusern an exponierter Lage. «Eine
Kirche versprayen zu lassen, würde ich mir
sicher sehr gut überlegen.» feliX Reich

So bunt wie die Landeskirche selbst
graffiti/ Aus grau
wird bunt: Für die
Kirchgemeinde
Wipkingen haben
Graffitikünstler aus
Zürich drei Häuser
in ein Kunstwerk
verwandelt.

Reich, mächtig und karitativ
griechenland/ Die griechisch-orthodoxe Kirche spielt in der Wirtschaftskrise eine
ambivalente Rolle: Sie verteilt Essen an Bedürftige – und verteidigt ihren Reichtum.
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Kirche und
Staat, eng
verwoben:
Ministerprä-
sident Lucas
Papademos
legt vor dem
Erzbischof
seinen Amts-
eid ab

Bunte Fassaden und eigenwillige Figuren statt graueWände und schwarzes Gekritzel: Graffitikünstler erzählen auf den Häusern an der Rötelstrasse ihre Bildergeschichte
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proJeKtieren/ Austritt, Wegzug, Desinteresse:
Der Kirche laufen die Mitglieder davon. Was tun?
profilieren/ Werben, Öffnen, Reduzieren:
Die Kirche muss sich neu erfinden. Für wen?

AufMontage
Das Leben ist flüchtig, die
Kirche aber ewig: Sie steht,
wenn alles andere fällt.
So dachten und glaubten
Menschen jahrhunderte-
lang. Heute sind sie zur Min-
derheit geworden: Nur
ein Fünftel der Mitglieder
sucht in der Kirche
einen ruhenden Pol. Ande-
re leben in Milieus, die
sich laut neuen Studien
eine politische, ökologische,
feministische, spirituelle,
nachhaltige, unterhaltsame
oder meditative Kirche
wünschen. Und wieder an-
dere managen sich
selbst: Sie kommen ohne
überindividuelle Werte
aus – und ohne Kirche.
Gemeinden und Mitarbei-
tende zerreisst es bis-
weilen zwischen den An-
sprüchen ihrer Mitglie-
der. Denn was gut ist für die
eine Klientel, ist nicht
gut für die andere. Was hier
Erfolg bringt, ist dort
verpönt. Die ewig ruhende
Kirche von damals scheint
inzwischen Geschichte –
jetzt wird ewig gebaut und
renoviert.
Warum auch nicht? «Eccle-
sia semper reformanda
est», soll schon Reformator
Martin Luther gesagt
haben – frei übersetzt: Die
Kirche muss sich immer
wieder umbauen.

editorial

ReinhaRd KRamm ist
«reformiert.»-Redaktor
in Graubünden

Baustelle Kirche
mÜnSter, BaSel/ Ortstermin mit Lukas Kundert: Der Basler Kirchenratspräsident steht einer
Kirche vor, die seit 1960 drei Viertel ihrer Mitglieder verloren hat. Das schärft das Profil.

Kirchen schliessen: Verdichten statt Verzetteln

Weniger Predigtorte…

BaSel

Kirche wohin? Eine «Tour d'église»
quer durch die Schweiz, den
kirchlichen Um- und Aufbrüchen
entlang – von Basel via
Bern,Aarau und Zürich bis
ins Bündner Safiental ZÜrich

aarau

BaSel

Bern

Safiental
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BaslerMünster, Glockenstube, sechzigMeter
über demStadtboden.Vonhier aus überblickt
man den ganzen Kanton: Im Norden, ennet
dem Rhein, beginnt schon Deutschland. Im
Westen, hinter der pharmazeutischen Indus-
trie, stehtmanbald auf französischemBoden.
Im Süden ist Bottmingen zu sehen, im Osten
Birsfelden, beide kaum drei Kilometer ent-
fernt, beide bereits zu Baselland gehörig.

Basel-Stadt istmit 37 km2 und 190000Ein-
wohnern der flächenmässig kleinste und
am dichtesten besiedelte Kanton. Wer aufs
Land zieht – und das taten in den letzten
Jahrzehnten etliche –, wechselt gleichzeitig
das Kantonsgebiet. «Und das ist eben auch
für die Kirche ein Problem», sagt Lukas Kun-
dert, 46, Münsterpfarrer und Ratspräsident
der Evangelisch-reformierten Kirche Basel-
Stadt. Diese hat in den letzten fünfzig Jahren
gut drei Viertel ihrer Mitglieder verloren: Ge-
hörten ihr 1960 knapp 140000Menschen an,
sind es heute noch gut 30000. Hauptgrund:
die Stadtflucht. «Vor allem junge Eltern,
viele davon reformiert, sind weggezogen»,
sagt Kundert, «zudem treten jedes Jahr etwa
900Personen aus der Kirche aus. Das tut
weh.» Und das geht an die Substanz. Der ge-

waltige Aderlass hat dazu geführt, dass sich
die Basler Kirche neu hat erfinden müssen.

geld. Weil mit den Mitgliederzahlen auch
die Steuereinnahmen eingebrochen sind – in
Basel sind Kirche und Staat getrennt –, sind
10 von 24 Pfarrstellen gestrichen, Pfarrhäu-
ser verkauft, einzelne Kirchen vermietet wor-
den oder gar vom Abbruch bedroht. Obwohl
die Kirche einen grossen Betrag aus den Ge-
bäudeverkäufen in Aktien investiert und mit
dem Gewinn das Budget entlastet, müssen
für jedes neue Projekt, für jede ungeplante
Renovation Gönner gefunden werden.

geist. «Der Gottesdienst soll im Zentrum
des kirchlichen Lebens stehen», sagt Lukas
Kundert. Auf den ersten Blick tönt das wenig
innovativ. Auf den zweiten schon, denn diese
Fokussierung auf den Gottesdienst geht in
Basel mit einer Reduktion der Predigtorte
einher: Längst findet hier sonntagsnichtmehr
überall ein Gottesdienst statt; wo aber einer
stattfindet, ist er gut besucht undoft eingebet-
tet in ein umfassendes Programm. Das stärkt
dasZusammengehörigkeitsgefühl. Aber auch
jene Mitglieder, die nicht an Gemeinschaft

interessiert sind, will Kundert bei der Stange
halten: «Wir bleiben in der Gesellschaft prä-
sent, indem wir uns sozial engagieren.»

glauBe.DieReformierten sind inBasel inzwi-
schen eineMinderheit, fast die Hälfte der Be-
völkerung ist konfessionslos. «Wer Kirchen-
mitglied ist, ist bewusst Kirchenmitglied»,
sagt Kundert. Darum legt die Kirchenleitung
Wert auf ein geschärftes reformiertes Profil:
Eben hat sie einen «Basler Katechismus»
herausgegeben, eine Auslegeordnung des
Glaubens. Die Mitglieder sollen diskutieren,
was sie zu reformierten Christen macht.

Basler Münster, Glockenstube, die Bise
bläst, Zeit für den Abstieg. Letzte Frage:Was,
wenn es so weitergeht mit dem Mitglieder-
schwund? Lukas Kundert schaut zum Rhein
hinunter, denkt nach und sagt: «Es kann sein,
dass eine immer kleinere Schar den kirchli-
chen Betrieb mit immer grösseren Beträgen
finanzierenmuss. Ich bin aber zuversichtlich,
dass sich die Zahlen stabilisieren. Immerhin
kommen nun Leute, die vor dreissig Jahren
mit ihren Kindern weggezogen sind, aufs
Alter in die Stadt zurück. Darunter hats auch
Reformierte …» maRtin lehmann

…dafür mehr Gottesdienstbesucher… …und ein klareres Profil

luKas
KundeRt, 46

ist Pfarrer an der
Basler Münster-
gemeinde, Präsident
des Kirchenrats
der evangelisch-refor-
mierten Kirche
Basel-Stadt (Kanto-
nalkirche) und
titularprofessor für
Neues testament
an der Universität
Basel.
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SchweiZ

Konfrontation vermeiden?
«Nein, präziser provozieren!»

Herr Kunz, wir führen dieses Interview in der
Sihlcity-Kirche in Zürich, wo die Landeskirchen
mitten im Einkaufszentrum einen Ort der Stille
und des Gesprächs eingerichtet haben.Wer
kommt hier vorbei?
Leute, die aus einer Eingebung heraus –
oder weil sie in einer Krise stecken – dieses
niederschwellige Kirchenangebot nutzen.
Religiöser «Flugsand» also…unddasmeine
ich jetzt überhaupt nicht abwertend.

Man könnte auch sagen: Die Kirche biedert sich
an und geht dorthin, wo eh alle sind.
Einige mögen das so sehen. Ich nicht. Die
Kirche tut, was ihre Aufgabe ist: Sie ist bei
den Menschen! Das ist das uralte Modell
der Mission.

Aber die Kirche hat sich immer auch als
Ort verstanden, wo eine Gemeinde gemeinsam
feiert. Das passiert hier nicht.
Stimmt, dieses alte Modell von Kirche geht
in eine andere Richtung. Aber kann man
nicht das eine tun und das andere nicht
lassen? In der Kirche dürfen gegenläufige
Strömungen nebeneinanderstehen.

Neben all den neuen niederschwelligen
Kirchenprojekten hat doch auch der klas-
sische Gemeindegottesdienst etwas sehr
Attraktives: Eine Gemeinde, die gemeinsam
feiert, ist ein Gegenmodell zu einer Gesell-
schaft, in der alles auseinanderfliegt. Die
einigende Kraft einer Gemeinschaft kann
anziehend wirken. Dieses Bedürfnis stelle
ich gerade in der Stadt fest, bei Menschen
mit relativ hohem Bildungsniveau.

Inwiefern sind die religiösen Bedürfnisse der
Gesellschaft heute anders als vor fünfzig Jahren?
Der Glaube hat sich gewandelt. Er ist nicht
dünner geworden, wie oft behauptet wird,
sondern anspruchsvoller. Die Gesellschaft

steckt im Moment in einer richtigen Meta-
morphose. Es gibt verschiedensteGlaubens-
konzepte: Die einen suchen klare, einfache
Antworten, die anderen die intellektuelle
Auseinandersetzung. Ich finde es wichtig,
beide Erwartungen ernst zu nehmen und
alle als mündige Partnerinnen und Partner
anzusprechen, die tabufrei über Glauben
diskutieren wollen. Eine Predigt soll kein
Leviten-Lesen sein, sondern anregen zum
Denken. Aber auch Frömmigkeit muss er-
laubt sein.

Kommt es damit in den Gemeinden nicht
unweigerlich zu Zerreissproben?
Das muss nicht sein. Es können sich auch
fruchtbare Spannungen ergeben. Mein Ein-
druck ist, dass sich Konflikte in Gemeinden
eher an Personen entzünden als an theolo-
gischen Fragen.

Die Menschen bewegen sich heute in unter-
schiedlichsten Lebenswelten. Deshalb raten
Marketingstrategen, dass sich die Kirche
vermehrt an den Bedürfnissen der verschiede-
nen «Milieus» orientieren soll. Ist das ratsam?
Oder sind solche «Milieukirchen» ein Verrat
an der Idee der Gemeinde?
Instrumente, die dabei helfen, sensibler
wahrzunehmen,was abgeht, sind nie falsch.
Aber man kann diese Instrumente intelli-
gent oder weniger intelligent einsetzen.
Eine Studie, die das Kirchenvolk in Milieus
einteilt, verkennt die Kirchenrealität. Man
kann nicht einfach ein Instrument aus dem
Marketing heranziehen, um die Kirche zu
reformieren.

Warum funktioniert Kirche anders?
Wenn wir wissen, dass so und so viele Pro-
zente der Kirchenmitglieder eher an die Re-
inkarnationals andieAuferstehungglauben,

oder wenn
eine Umfra-
ge zeigt, dass
so und so vie-
le Mitglieder
eher «distan-
ziert» sind –
was sagt uns
das? Men-
schen haben

eine sehr viel elastischere Beziehung zur
Kirche, als durch eine solche Studie abge-
bildet werden kann.

Ist es so falsch, wenn sich auch das Kirchenper-
sonal Gedanken macht über seine Adressaten?
Die Milieustudie ist ein wertvolles Instru-
ment, um die Empfänger zu differenzieren.
Die Frage ist, was mit diesem Wissen

passiert. Die Marktlogik, wonach es in der
Gesellschaft verschiedene Segmente gibt,
man sich eines aussucht und für diese
Gruppe ein massgeschneidertes Angebot
macht, funktioniert für die Kirche nur be-
dingt. Es kann doch nicht sein, dass wir un-
sere Mitglieder befragen, damit wir dann
eine stromlinienförmige Kirche schaffen.
Jemandem aufs Maul zu schauen, heisst ja
nicht, ihm nach dem Mund zu reden. Kir-
che muss auch Ängste thematisieren und
Tabus brechen. Pfarrerinnen und Pfarrer
dürfen wissen, wie Leute ticken, aber sie
sollen deshalb nicht die Konfrontationen
vermeiden. Im Gegenteil: Sie sollen präzi-
ser provozieren.

Kann man sie im Studium oder in derWeiter-
bildung auf diese Aufgabe vorbereiten?
Ich bin nicht ausbildungsselig. Man kann
nicht alles mit Ausbildung erwirken. Viel-
leicht wäre es klüger, einigen Kirchenleuten
einen Coach zur Seite zu stellen, der sie
begleitet, ihre Leistungen lobt und ihnen
Misserfolge aushalten hilft.

Wasmuss ein Pfarrer, eine Pfarrerin charakter-
lich mitbringen?
Das ist wahrscheinlich der Kernpunkt. Wir
brauchen für das Pfarramt in Zukunft vor
allemLeute, die neugierig sind, gut kommu-
nizieren, sich berühren lassen von der Not
und – theologisch fundiert – Begegnungs-
räume des Glaubens erschliessen.

Pfarrerinnen und Pfarrer sind ja nicht allein
für das Gemeindeleben verantwortlich.
Es gibt auch die Behörden: zum Beispiel den
Kirchgemeinderat beziehungsweise die
Kirchenpflege. Sie haben einmal gesagt, dass
hier oft der Grund liege, dass Neuerungen
verhindert werden.
Das ist tatsächlich ein Problem. Man hat
oft den Eindruck, dass es in der Kirche In-
sider und Outsider gibt. Kirche ist zwar ein
öffentlicher Bereich, aber es nehmen nicht
alle daran teil. Es ist eine Tragik, dass sich in
unseren Gemeinden zwischen diesen Insi-
der- und den Outsidergruppen Grenzen eta-
blieren. Man muss über Strukturen reden,
die solche Blockaden verhindern helfen.

Braucht es wieder eine Reformation?
Wir müssen uns tatsächlich Gedanken ma-
chen, wie der Durchbruch von neuen Ideen
verbessert werden kann. Aber dafür müsste
man in der Kirche einige Goldene Käl-
ber und heilige Kühe schlachten. Heute
sind Kirchgemeinden nach dem Muster
der politischen Gemeinde organisiert. Viel-
leicht sind andere Rechtsformen – zum

Beispiel Vereine, Genossenschaften oder
Orden – für bestimmte Gemeindeformen
zukunftsträchtiger.

Sie bilden an der Universität Zürich angehende
Pfarrerinnen und Pfarrer aus. Muss das Studium
reformiert werden?
Nichts ist in Stein gemeisselt. An der Kir-
che muss man arbeiten. Ich bin überzeugt,
dass wir die Generalistenausbildung erwei-
tern und über andere Modelle nachdenken
sollten. Wir brauchen Leute, die Lust und
Fähigkeiten haben, in der Kirche neueWege
zu gehen. Leute, die Neues wagen: beim
Feiern, in denFormendesZusammenlebens
oder in der Diakonie.

Gleichzeitig befürworten Sie aber eine einheit-
liche Liturgie in der reformierten Kirche?
Ja, aber ich betone nicht die «Einheit». Ich
wünsche mir eine starke, schöne, verlässli-
che Form der Feier, die beheimatet und in
der Predigt zur Freiheit des Evangeliums
ruft.

Die reformierte Kirche ist momentan eine
Riesenbaustelle – wagen Sie einen Blick in die
Zukunft!
Derzeit wird der Stadtverband Zürich
mit 34 Kirchgemeinden und insgesamt
130000Mitgliedern umgebaut. Das ist ei-
nes der grössten Kirchenexperimente in der
Schweiz seit Jahrzehnten. Das ist doch me-
gaspannend! Und wir haben gute Leute, die
kreativ ansWerk gehen.Wir dürfen stolz auf
Geschaffenes zurückblicken. Und gleichzei-
tig mutig neue Lösungen anpacken. Das ist
kein Widerspruch.

Schlussfrage, Herr Kunz:Wer ist in dreissig
Jahren noch Mitglied der reformierten Kirche?
Sagen wir es so: immer mehr Leute, denen
es nichts ausmacht, gegen den Strom zu
schwimmen. Und immer weniger, die ein-
fach mitschwimmen.
inteRVieW: Rita Jost, delf BucheR

ZÜrich, SihlcitY-Kirche/ Ortstermin mit Ralph Kunz: Der
Theologieprofessor ist überzeugt, dass in der Kirche «einige Goldene
Kälber und heilige Kühe geschlachtet werden müssen».
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Welche Reform brauchen
die Reformierten?
die Kirche ist im Umbruch.Was haben Sie,
geschätzte leserin, verehrter leser,
für ideen, wie sie sich verändern, erneuern,
reformieren sollte? diskutieren Sie mit!

ihRen guten Rat schreiben Sie entweder
direkt ins Internetforum (www.reformiert.info)
oder lassen ihn uns per Post zukommen:
«reformiert.», Postfach 312, 3000 Bern 13

forum

RalPh KunZ, 48

ist Professor für Prak-
tische theologie an der
Universität Zürich.
er habilitierte 2001 mit
demthema «Gottes-
dienst evangelisch
reformiert» an der Uni-
versität Bonn.
ralph Kunz wohnt in
Winterthur.

… ist der Raum der StilleMitten im Einkaufszentrum... … bietet die Sihlcity-Kirche... … Raum zum Innehalten

«der glaube ist nicht
dünner geworden, sondern
anspruchsvoller.»



fRage. Ich weiss nicht, ob meine Freundin
immernochmeineFreundin ist,obschonwir
seit über dreissig Jahren miteinander ver-
bunden sind. Der Beginn unserer Freund-
schaft überrascht: Mein Mann hatte sich
nach der Trennung vonmirmit ihr eingelas-
sen. Wir entdeckten schnell, dass wir viel
mehr gemeinsam haben als die Verbindung
zu meinem Exmann. Als er vor zehn Jah-
ren starb, ordneten wir gemeinsam seinen
Nachlass.Seitdemwirbeideallein leben,ha-
benwirunsnochmehrzusammengeschlos-
sen.Aberdannverliebtesiesich ineinenviel
jüngeren, psychisch kranken Mann. Meine
Freundin leidet sehr, kommt aber nicht von
ihm los. Sie brauchte mich, um ihren Kum-
mer abzuladen, und reagierte unwirsch,
wenn ich nicht ununterbrochen zur Verfü-
gung stand; sie wurde mir gegenüber sehr
kritisch und hat michmehrmals massiv an-
gegriffen. Das machte mich ratlos, und ich
zogmich zurück. Ich vermisse sie, aber ihre
Angriffe schrecken mich ab. L.K.

antWoRt. Liebe Frau K., viele allein-
stehende Frauen sind in späteren Jah-
ren in einem Beziehungsnetz aufgeho-
ben, das zu einem grösseren Teil aus
Frauen besteht. Oft haben sie mehre-
re Freundinnen, mit denen sie je nach
Bedürfnissen zusammenspannen. Die
innere Verwandtschaft des gleichen
Geschlechts kommt hier zum Tragen.

Einer Frau sind viele Dinge selbstver-
ständlich klar, die man einem Mann
mühsam erklären muss oder über-
haupt nicht verständlichmachen kann.
Zudem fallen die gegengeschlechtli-
chen «Rollenspiele» weg. Aber wenn
danneinmännlicher Partner auftaucht,
kann das grosse Auswirkungen auf ei-
ne Frauenbeziehung haben. In Ihrem
Fall wurde Ihre Freundin nicht nur so
sehr absorbiert, dass weniger Zeit und
Energie für die Freundschaft mit Ihnen
zur Verfügung stand, ihre Beziehung
zu Ihnen veränderte sich auch qualita-
tiv. Was Ihre Freundin sucht, können
Sie ihr beimbestenWillen nicht geben,
und das macht sie aggressiv.

Bei nahenBeziehungen besteht immer
dieGefahr von zugrossenAnsprüchen,
bei Frauenbeziehungen hat das noch
einen besonderen Hintergrund: Die
idealisierte Mutter, von der man sich
absolutes Verständnis und grenzen-
lose Liebe erhofft, wird auf die Freun-
din projiziert; das führt zu übertriebe-
nen Erwartungen und Forderungen,
die unerfüllt bleiben, und die Enttäu-
schung und Frustration darüber wird
an jener ausgelassen, die diesen Be-
dürfnissen nicht entsprechen kann –
in diesem Fall sind Sie es. Der Partner
Ihrer Freundin schwächt sie durch sei-

ne Probleme und macht sie bedürftig,
und das hat nun die Beziehung zu Ih-
nen aus dem Gleichgewicht gebracht.

Langjährige Freundschaften sind kost-
bar. Menschen, die sich auf langen ge-
meinsamen Wegstrecken bewährt ha-
ben, Menschen, die einen verstehen,
mit denen man gelitten und gefei-
ert hat – sie sind unersetzlich. Bezie-
hungen, die so tief reichen, hören nie
auf, sie wechseln nur den Aggregats-
zustand. Wasser wird zu Eis, es kann
aber auch wieder schmelzen. Liebe
Frau K., das verletzende Verhalten Ih-
rer Freundin hat viel mit ihrem Partner
und wenig mit Ihnen zu tun. Schützen
Sie die Freundschaft mit ihr, indem Sie
jetzt möglichst wenig Kontakt zu Ihrer
Freundin haben. Warten Sie ab. Wahr-
scheinlich wird der Mann früher oder
später aus dem Leben Ihrer Freundin
verschwinden. Es ist zu hoffen, dass
dann die gute Grundsubstanz Ihrer Be-
ziehung wieder zum Tragen kommt.

leBenSfragen

KatRin
WiedeRKehR
Buchautorin und
Psychotherapeutin
mit Praxis in Zürich
kawit@bluewin.ch

KriSe/ Ein langer gemeinsamer Weg mit schönen und
schwierigen Strecken verbindet zwei Frauen. Aber jetzt ist die
Freundschaft aus dem Gleichgewicht geraten. Lässt sie sich
überhaupt noch retten?

Frauenfreundschaften
undMännerbedürfnisse

in deR RuBRiK «Lebens- und Glaubensfragen»
beantwortet ein theologisch und psychologisch
ausgebildetes Team Ihre Fragen.
Alle Anfragen werden beantwortet. In der Zeitung
veröffentlicht wird nur eine Auswahl.

senden sie Ihre Fragen an:
«reformiert.», Lebensfragen, Postfach, 8022 Zürich
lebensfragen@reformiert.info
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eine kleine
Übung in Sachen
Grosszügigkeit
einladung. Ein Bekannter feiert
einen runden Geburtstag und lädt
ein zum Fest. Er möchte keine
Geschenke, schreibt er, freue sich
aber über einen Beitrag an die
geplante Ferienreise. Für uns Gäste
eine Erleichterung, weil wir nicht
lange nach dem passenden Mit-
bringsel suchen müssen. Doch wie
ist das genau mit diesem Beitrag?
Wie hoch darf, respektive wie hoch
muss er denn sein? Ich beginne
zu rechnen: Rund hundert Leute
sind eingeladen. Wenn alle hundert
Franken mitbringen, ergibt dies
die stolze Summe von zehntausend
Franken.

fRage. Doch eigentlich kenne ich
diesen Bekannten nicht so gut, als
dass ich gleich einen Hunderter
spenden müsste. Wir sehen uns
zwei, drei Mal pro Jahr an einer Sit-
zung, mehr nicht. Vielleicht tun
es auch fünfzig. Das könnte aller-
dings etwas schäbig wirken. Siebzig
oder achtzig geht ebenfalls nicht,
das würde zu sehr nach Berechnung
aussehen. Ich mache es anders:
Ich erkunde vorsichtig, was andere
zu geben gedenken. Und stelle
zu meiner Überraschung fest, dass
sie genauso verunsichert sind
wie ich: Wie viel gibt man?

sPiegel. Die Frage hat es in sich. Sie
hält mir den Spiegel vor, und was
ich darin sehe, gefällt mir nicht:
einen ziemlich knauserigen Zeitge-
nossen, der hin und her rechnet,
wie viel er wohl geben muss, um
einigermassen gut dazustehen. Da-
bei ist Grosszügigkeit nicht nur
eine zentrale spirituelle Tugend,
sondern erwiesenermassen auch ein
sicherer Weg zum Glück. Vielleicht
sollte ich mutig über meinen
Schatten springen und den Jubilar
mit einem Tausender überraschen?

WeRt. Nein, das wäre nun doch
masslos übertrieben und würde ihn
nur irritieren. Er könnte mich für
einen neureichen Wichtigtuer
halten. Um das zu verhindern, müss-
te ich ihm erklären, dass er bloss
ein Übungspartner für meine un-
terentwickelte Grosszügigkeit sei.
Doch das würde ihn beleidigen.
Also lasse ich den Tausender sein,
was mir nicht allzu schwer fällt, und
kehre zum Hunderter zurück, der
mir immer noch zu hoch scheint.
Kann man eigentlich Wertschätzung
mit Geld ausdrücken? Wenn ich
meinem Bekannten zu wenig gebe
– hat er dann das Gefühl, er sei
mir nur wenig wert?

geschenK. Geldgeschenke sind
heikel. Und nachdem meine kleine
Umfrage, wie viel man gibt, überall
nur Ratlosigkeit und Schulterzuk-
ken ausgelöst hat, mache ich es an-
ders. Ich suche ein passendes
Geschenk. Auch wenn der Jubilar
das nicht wünscht, er wird sich
bestimmt freuen. Oder zumindest
höflich genug sein, so zu tun,
als würde er sich freuen. Ich glaube
auch, etwas Originelles für ihn
gefunden zu haben, origineller je-
denfalls als eine Hunderternote.
Der Preis ist auch ganz okay. So viel
ist mir mein Bekannter schon
wert. Wie viel es ist, wird er hoffent-
lich nie erfahren. Wie heisst es
doch: Einem geschenkten Gaul …

Spiritualität
im alltag

loRenZ maRti
ist Redaktor Religion bei
Radio DRS und Buchautor
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marktplatz. inseRate:
info@koemedia.ch
www.kömedia.ch
Telefon 071 226 92 92
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BeoBachten und mit
WöRteRn sPielen
Menschen, die arbeiten, reisen,
krank und wieder gesund wer-
den …Was da erzählt wird, ist
nachvollziehbar – was macht es
denn aus, dass die erzählungen
der Schweizer Autorin tania Kum-
mer überraschen? liegt es an den
wunderlichen Sprachbildern, an
den in ihrer Gewöhnlichkeit doch
geheimnisvollen Personen? KK

tania KummeR: Wäre doch gelacht.
Erzählungen. Zytglogge-Verlag, 2009.
300 Seiten, Fr.29.–
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ihr leben ist eine Geschichte: Fa-
toumata diawara wuchs an der el-
fenbeinküste auf, schmiss früh
die Schule und lancierte in Mali,
der heimat der eltern, ihre Schau-
spielkarriere.Mit achtzehn wur-
de sie von der Familie gezwungen,
den Abschied von der Filmwelt zu
verkünden, da sie ihren Cousin
heiraten sollte. diawara gelang die
Flucht vor der Zwangsheirat. in
Frankreich schloss sie sich einer
Strassentheatergruppe an und
begann zu singen. ihr debüt «Fa-

RefoRmieRt. 30.3.2012
Front: Initiative zur Befreiung der
Firmen von der Kirchensteuerpflicht

stein des anstosses
es kann keine institution für
sich beanspruchen, soziale diens-
te besser zu leisten als eine
andere. Sozial können auch finan-
ziell solid gebettete einzelperso-
nen und Firmen handeln. ich bin
dafür, dass wir die Kirchensteu-
erpflicht für Firmen, diesen Stein
des Anstosses, endlich einmal
verrücken und von uns aus,
ohne dass uns andere dazu zwin-
gen müssten, auf eine Finanzie-
rung durch zwangsweise erhobe-
ne Steuern verzichten.Wer weiss,
vielleicht wird dieser Schritt zu ei-
nem weiteren eckstein unserer
Kirche für das dritte Jahrtausend.
andReas michel, RüschliKon

doPPelsPuRigKeiten
es ist gut, dass die Kirche im
Zusammenhangmit der Kirchen-
steuer-initiative der Jungfreisin-
nigen vermehrt auf ihre sozialen
leistungen hinweisen will, denn
es ist an der Zeit, die Aufschlüsse-
lung der Sozialaufgaben zwischen
Kirche und Staat zu hinterfragen.
hier bestehen oft doppelspurig-
keiten und damit überhöhte ad-
ministrative Kosten für den Steu-
erzahler. Zudem ist auch fraglich,
ob es an uns reformierten ist,mit
unseren Steuern Aufgaben zu
finanzieren, die nachgewiesener-
massen vor allem von nicht refor-
mierten in Anspruch genommen
werden. alBeRt gYR, fÄllanden

aus dem mittelalteR
habe ich es richtig in erinnerung,
wenn ich behaupte, über die Be-
freiung der Firmen von der Kir-
chensteuerpflicht hätten wir vor
nicht allzu langer Zeit schon ein-
mal abgestimmt? ist das die
grösste Sorge einer jungen Par-
tei für unser land? Gibt es wirk-
lich nichts dringenderes anzupa-
cken als dieses thema? der Aus-
druck «relikt aus demMittelal-
ter» ist ein typisch politisches
Schlagwort,mit demman Unzu-
friedene mobilisieren kann.Ande-
rerseits bin ich überzeugt, dass in
der heutigenWelt noch vieles aus
demMittelalter nachwirkt, auch
Positives.
eines muss man den «Jungen»
zugutehalten: Sie haben ein
Anrecht darauf, Missstände zu
sehen, wo gar keine sind. Und sie
müssen halt noch alt werden, bis
sie merken oder gar einsehen,
dass nicht alles ungerecht ist, was
man als ungerecht interpretieren
könnte. PeteR ess, WetZiKon

RefoRmieRt. 30.3.2012
Interviews mit Pierre Bühler
und Linard Bardill

ein hohn
in «reformiert.» wird nichts er-
wähnt von der eigentlichen Be-
deutung von Karfreitag und
ostern, dafür wird ein interview
mit einemtheologieprofessor
gemacht, der Jesus als einen
rebellen bezeichnet (welch ein
hohn!) und die osterbotschaft ins
lächerliche zog, sowie mit
einemtheologen, der nicht ein-

mal glaubt, dass Jesus für unsere
Sünden am Kreuz starb. das da-
für hat Platz. ist das das moderne
Christentum?
emmanuel ZBinden, nüRensdoRf

RefoRmieRt. 30.3.2012
Lebensfragen: Gina Schibler
über die Kreuzigung

eRlösungsWeRK
Was denn jetzt? hat Gott (in
Jesus) unsere Sünden getragen
oder nicht? oder ist das ganze
nur eine von Menschen erfundene
tradition? ist es Frau Schibler
bewusst, was sie mit dieser Aus-
sage macht? Nämlich das gan-
ze erlösungswerk Gottes für die
Menschheit wird hinfällig, somit
die Bibel bedeutungslos. dabei
zieht sich das erlösungswerk Got-
tes wie ein roter Faden durch die
ganze Bibel! Na ja, interessanter-
weise schreibt Paulus im gleichen
Kapitel auch noch: «denn gewis-
se leute haben keine erkenntnis
Gottes!» (1.Kor 15, 34). chRistian

und candida schlatteR, ZüRich

RefoRmieRt. 30.3.2012
«DerWeltverbesserer inWort und Tat»

VoRBild?
Wenn das neue leben von Jan
Suter vorbildlich für alle wäre,
wer würde dann noch einem Be-
ruf nachgehen, der auch Verant-
wortung und Standfestigkeit ver-
langt?Wer würde die Probleme
angehen und nicht nur darüber

dozieren? oder wer würde dann
noch Steuern zahlen, auch Kir-
chensteuern? Meiner Meinung
nach kannman auch völlig normal
ein bescheideneres leben füh-
ren,mit kleinem Kühlschrank und
Fisch auf demtisch, sodass man
sich und die Umwelt auch noch
spürt, aber dennoch seinen Bei-
trag zur Gemeinschaft leistet,
ohne sich gleich derart abzumel-
den – auf Kosten der anderen!
@andReas WeBeR

RefoRmieRt. 9.3.2012
Pfarrwahlen im Kanton Zürich

WahlBestÄtigung
Auch in unserer Gemeinde wur-
den die Pfarrer mit mehr als
90 Prozent der abgegebenen
Stimmen gewählt. Schön wäre es,
wenn die Menschen auch oft zu
den von ihnen gewählten Pfarrern
in den Gottesdienst gehen wür-
den. Ruedi hasleR, ZüRich

BesondeRe gottesdienste
generationen-gottesdienst. Gemeinsame
Feier für erwachsene (Predigt) und Kinder
(spielerisch-kreative erfahrung).29.april,
10.30Uhr, reformierte Kirche Bassersdorf.

gottesdienst mit meditativem tanz. der
meditative tanz wird im einklang mit Musik
zum Gebet.Mit Pfr.daniel Joh. Frei, Christine
Wieland (tanzpädagogin).29.april, 17Uhr,
ref. Kirche oberstrass, Stapferstr58, Zürich.

experimenteller gottesdienst. «rhythm and
vibrations»-Abendmit otis Moss, Pfarrer
einer afroamerikanischen Kirche in Chicago,
und elisabeth Berner (Jazz-Pianistin). 1.mai,
19Uhr, Bullingerkirche, Bullingerstr.4, Zürich.

musik-gottesdienst mit ausgewählten
Sätzen aus J.S. Bachs Kantate «ich hatte viel
Bekümmernis».6.mai, 10Uhr. Konzert mit
integraler Aufführung: 11.45Uhr, reformierte
Kirche Zürich-oberstrass, Stapferstrasse58.

timeout – Werktagsgottesdienst.
Abschalten –AuftankenmitWort und Musik.
Alle sind herzlich eingeladen zu dieser neuen
Gottesdienstform. 11.mai, 18–18.30Uhr,
Kirche letten, imfeldstrasse51, Zürich.

Politischer abendgottesdienst.
«ermutigung zumMensch-Werden inmitten
von Armut und Gewalt». Nachfolgerinnen
von Ancizar Cadavid bei Combos berichten
von ihrer Arbeit in den Slums von Medellin,
Kolumbien. 11.mai, 18.30Uhr, Kulturhaus
helferei, Kirchgasse13, Zürich.

taizé-gottesdienst. Feier mit Gesang,
Stille und Musik. 11.mai, 20Uhr, reformierte
Kirche herrliberg (Nähe Bahnhof).

tReffPunKt
gespräch und händeauflegen. Jeden
Samstag, 10–13Uhr, City-Kirche offener
St.Jakob am Stauffacher, Zürich.
Auskunft: Andreas Bruderer, 0442428915.

«stille und stimme». Feierabend-Meditation
im Grossmünster Zürich.3.mai, 7.Juni (jeden
ersten donnerstag imMonat), 18–18.45Uhr.
www.grossmuenster.ch/195.html

«freiheit in Kirche und gesellschaft
heute». Gespräch mit Monika Schmid,
Gemeindeleiterin in effretikon und trägerin
des herbert-haag-Preises für Freiheit in der
Kirche 2012. 10.mai, 19Uhr, Centrum 66,
hirschengraben 66, Zürich. eintritt frei.

meditationsfeier zum thema «erde».
Feier mit trommel und tanz. 11.mai, 19Uhr,
Bullingerkirche, Bullingerplatz, Zürich-hard.

«Politik von der Kanzel».Wie politisch darf
die Kirche sein? Gespräch mit Felix Gmür
(Bischof Bistum Basel) und otto ineichen
(Nationalrat). leitung/Moderation: Béatrice

Einst Lagerhaus, jetzt Begegnungsstätte

hiStoriSCher roMAN

lieBe und KRieg ZuR
Zeit deR alemannen
Anlässlich des Gallus-Jubiläums
rückt eine weit entfernte Zeit ins
gegenwärtige interesse.Monika
dettwiler hat die lebensumstän-
de der Menschen in der region
des Bodensees erforscht und sie
zur Grundlage für einen roman
gemacht, der im 8.Jahrhundert
spielt: Utina, die Alemannin, und
der Franke hugo verlieben sich.
Aber das dürfte nicht sein. KK

moniKa dettWileR: Nordwestbrise.
Appenzeller-Verlag, 2012, 204 S., Fr.38.–

fühRung/ Wer kennt diesen schönen
Kirchenraum? Es ist die Zürcher «Kir-
che zu Predigern», wie sie ursprünglich
hiess. Wer mehr über sie wissen möch-
te, kann am6.Mai seineBildungslücken
schliessen: ImAnschluss an denGottes-
dienst von 11 Uhr bietet der ehemalige
KirchenpflegepräsidentDaniel Lienhard

eine Führung durch die Predigerkirche
an. Das Gebäude am Zähringerplatz
hat eine wechselvolle Geschichte: Das
Dominikanerkloster wurde in der Refor-
mation aufgehoben, die Kirche diente
als Kornschütte und Lagerhaus. Der
Innenraum, wie er heute zu sehen ist,
stammt aus dem Frühbarock. KK

agenda

Acklin Zimmermann, Paulus-Akademie Zürich.
22.mai, 17.15Uhr, Kulturhaus helferei, Kirch-
gasse 13, Zürich.Abendkasse: Fr.20.–.

BoldeRn / KlosteR KaPPel
sex & segen.Wegweiser für die männliche
Sexualität. Kurs für Männer mit Christoph
Walser. 18.– 20.mai.

«Klostertage» – Pfingsten. Für alle, welche
die Festtage individuell gestalten und gleich-
zeitig in Gemeinschaft verbringen möchten.
Mit elisabethWyss-Jenny,Markus Sahli.
25.– 28.mai.

Kloster Kappel, Kappel amAlbis. info/Anmel-
dung: 0447648830, kursekappel@zh.ref.ch

KultuR
4 schalen: hoffnung, frieden, glück, frei-
heit. Papierkunst von Mirjamthomen-lepek.
Vernissage: 29.april, 15.30Uhr.Ausstellung:
bis 18.Juni. Geöffnet: täglich 8–22Uhr.
Klosterkirche Kappel, Kappel amAlbis.

musik und Wort. Michele Pentrella (Klavier),
daniela Cammarano (Violine) spielenWerke
von Mozart, Schumann, Prokofjew. lesung:
Markus Sahli.29.april, 17.15Uhr, Klosterkirche
Kappel, Kappel a.Albis. eintritt frei – Kollekte.

«himmel und hölle». orgelkonzert Bruno
reich mit Musik von luther bis Bob dylan.
5.mai, 17Uhr, Kirche St.Peter, St.-Peter-hof-
statt, Zürich. eintritt Fr.20.–.

«de Zäller Josef». Aufführung des Singspiels
von Paul Burkhard mit Kindern. leitung:

ihRe Meinung interessiert uns. Schrei-
ben Sie an zuschriften@reformiert.info
oder an «reformiert.» Redaktion Zürich,
Postfach, 8022 Zürich.

Über Auswahl und Kürzungen entschei-
det die Redaktion.Anonyme Zuschriften
werden nicht veröffentlicht.

Jan Suter, ein gutes Beispiel?

tou» war sogleich ein erfolg. die
1982 geborene Sängerin verwebt
die Musik ihrer heimat geschickt
mit den vertrauten Schemata der
Popmusik. die berührenden lie-
der prägt ein beinahe anachronis-
tisch anmutender Glaube an die
Musik als Medium: Unermüdlich
singt diawara gegen Ausgrenzung
an. ihre lieder sind Botschaft und
Zuflucht zugleich – undmanch-
mal auch Gebet. fmR

cd: Fatoumata Diawara: Fatou

tipp
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MUSiK

das ungeBRochene VeRtRauen
in das lied
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daniela Schneider, Pfrn.esther Straub,
raimundWiederkehr.6.mai, 10Uhr,Alte
Kirche St.Niklaus, Stettbachstrasse 57,
Zürich. Kollekte: Schlupfhuus.

«bach in brazil». Zum zweiten Mal konzertiert
«Absoflutely» in hombrechtikon. Neben Ba-
rockwerken spielen die fünf Musiker bekannte
Melodien aus Brasilien. 11.mai, 19.30Uhr,
reformierte Kirche hombrechtikon, oetwiler-
strasse 35. eintritt frei – Kollekte.

«i was glad». Geistliche Chormusik aus
englandmit demWinterthurer Vokalensemble
unter leitung von Beat Merz. orgel: thomas
Schmid. 12.mai, 17Uhr, reformierte Kirche
Sitzberg, Schmidrüti, Gemeinde Fischingen.
13.mai, 17Uhr, reformierte Kirche effretikon,
rebbuckstrasse 1. eintritt frei – Kollekte.

Keltische musik. die Folkband «An tarbh
rua» aus turin spielt irische und schottische
Musik. 12.mai, 19Uhr, Bühlkirche, Bühl-
strasse, Zürich. eintritt frei – Kollekte zur
deckung der Unkosten.

«Viriditas». Festliche Barockmusik und innige
Gesänge verschmelzen mit Naturbildern, im-
provisationen und tänzen zu einem Gesamt-
kunstwerk. 13.mai, 17Uhr, reformierte Kirche
Sihlfeld, Brahmsstrasse 100, Zürich. Kollekte.

schweizer Jugendchor in schlieren. der
neu gebildete Chor mit über 50 Stimmen führt
neben zeitgenössischen Komponisten chorale
Kostbarkeiten auf. 13.mai, 17Uhr, grosse
reformierte Kirche Schlieren, Kirchgasse 7,
Schlieren. eintritt frei – Kollekte.
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Dienste für die Allgemeinheit,
durch Kirchensteuern ermöglicht

auffahrt/ Himmel –
mal theologisch, mal
alltäglich betrachtet

eRscheint am 11. mai 2012

VorSchau

Tania Kummer Monika DettwilerFatoumata Diawara

tippS



VeranStaltungen

Bei der Gestaltung unserer
Bedürfnisse wirken auch Un-
ternehmen aktiv mit. denn
dieWirtschaft floriert nur,
wenn ihre Produkte auch ver-
kauft werden können.Wird
das Shopping zum dominie-
renden lebenszweck, weil wir
die angebotenen Produkte
als Garanten unseres Glücks
erachten? Fragen zum Kau-
fen und Konsumieren stehen
zur diskussion in der Veran-
staltung der Paulus-Akade-
mie, die am 10.Mai im Glo-
bus am Bellevue stattfindet.

Prof.dr.Mathias Binswan-
ger, Fachhochschule Nord-
westschweiz, und dr.Mar-
cel dietrich, Ceo der Maga-
zine zum Globus AG, refe-
rieren und diskutieren über
Glück und Konsum. leitung:
Prof.dr.StephanWirz, Pau-
lus-Akademie Zürich. KK

VoRtRÄge und disKussion:
10.Mai, 18.30 bis 20.15, Globus am
Bellevue, 1.Stock, Zürich.Apéro.
Eintritt: Fr.20.–.Anmeldung bis
2.Mai: www.paulus-akademie.ch
oder bei Eva Lipp-Zimmermann,
Paulus-Akademie, Carl-Spitteler-
Str. 38, 8053 Zürich, 043 336 70 42

VortrÄGe UNd diSKUSSioN

ich shoPPe, also Bin ich

gretchenfrage

hUGo rAMSeYer, VerleGer

tiefer Respekt
vor dem glauben
Herr Ramseyer, wie haben Sies mit der
Religion?
Ich bin im Berner Oberland aufge-
wachsen, in einem Elternhaus, wo das
Beten, BibellesenundZ-Predigt-Gehen
ganz selbstverständlich dazugehörten.
Es gab wenig Freiheiten, schon gar
nicht in Glaubensdingen. Die lernte ich
erst kennen, als ich nach Bern ins Leh-
rerseminar ging und in der Stadt ganz
anderen Welten begegnete: der Welt
der Kunst, der Literatur, der Musik,
der Geisteswissenschaften. Das war für
mich eine unglaubliche Horizonterwei-
terung – und auch eine Befreiung.

Auch ein Grund, der Religion abzuschwören?
Überhaupt nicht. Zwar ist mir alles
Ausschliessliche und Trennende der
Religionenzuwider – aber ichbinein re-
ligiöserMensch geblieben. Und ich ha-
benochnie auchnur eineSekundeüber
einen Kirchenaustritt nachgedacht.

Was ist es, das Sie dranbleiben lässt?
Ich schätze dieBibel, diesewunderbare
Sammlung grosser Geschichten. Ich
schätze kluge Predigten, anrührende
Gebete und bewegende Musik im Got-
tesdienst. Ich schätze die Kirche als
Raum,wo ich zurRuhe kommen, beten,
für meine Lieben eine Kerze anzünden
kann. Und ich habe nach wie vor gros-
senRespekt vorMenschen, die in ihrem
Glauben Halt finden. Wie ich übrigens
auch Respekt habe vor Menschen, die
mit dem Glauben nichts anfangen kön-
nen – als Verleger habe ich mit grossen
Theologen wie Kurt Marti ebenso zu
tun wie mit überzeugten Atheisten wie
Peter Schneider. Beide sind mir lieb.

Welches Buch würden Sie nie verlegen?
Lebensgeschichten, in denen ein Be-
kehrungserlebnis zur wundersamen
Wende führt – und aus dem exzessiven
Drögeler ein abstinenter Mensch oder
aus der dauerverletzten Sportlerin eine
erfolgreiche Athletin wird. Wir bekom-
menabund zu solcheManuskripte, und
wir weisen sie zurück.

Warum?
Weil sie ein zu simples Bild des Glau-
bens vermitteln.Glaube ist nicht einfach
schwarz oder weiss – zum Glauben ge-
hören Grautöne, Zweifel, Unsicherhei-
ten. Und wer glaubt, stellt sich immer
wieder infrage. gesPRÄch: maRtin lehmann

Im Park beim Radiostudio Bern, wo
dasGespräch an einemauch für Blin-
denführhund Safir angenehmen Ort
stattfinden soll, vermisst sie plötzlich
ihren linken Ohrschmuck. «Schade»,
sagt sie, «geschliffenes Glas. Ich lie-
be ihn, weil er so taktil ist. Und farbig
– hellgrün.» Hellgrün sei eine klare,
kühle, aber nicht kalte Farbe.

Yvonn Scherrer, Theologin und
Redaktorin bei Radio DRS, ist blind.
Sie war noch kein Jahr alt, als sie
an Netzhautkrebs erblindete. Doch
sie redet so bildlich, als wäre sie
ein Augenmensch. «Ich habe keine
Erinnerung ans Sehen, ich lege mir
meine Bilder selbst zurecht», sagt
sie. «Schon als Kind wollte ich genau
wissen, wie die Welt aussieht. Meine
Eltern haben sie mir beschrieben.
Geduldig. Immer wieder.» Dank die-
ser Neugier lebe sie nun in einer far-
bigen Welt: «Ich spüre, wenn es um
mich herum grau ist. Oder farbig.»

sehen. Als Radiojournalistin fühlt
sich Yvonn Scherrer den Hörerinnen
und Hörern nahe, weil ja auch diese
auf ihre Weise blind sind. Selber se-
hen können? «Farben, ja, die möchte
ich einmal sehen», sagt sie. «Oder
Gesichter von Menschen. Ihre Au-

gen. Vielleicht auch Landschaften.
Oder Bilder – im Kunstmuseum.»

DasAugenlichtwürde ihr auchdas
Organisieren des Alltags erleichtern,
denn als blinde Frau sei sie auf tech-
nische Hilfestellungen angewiesen.
Und auf Menschen. Doch: «Ich fühle
mich wohl in meiner Haut. Und ich
glaube, meine Vorstellungswelt ist
schöner als die Wirklichkeit.»

glauBen. Yvonn Scherrer ist Theo-
login. Das Theologiestudium habe
sie vor allem in der Hoffnung ge-
wählt, alte Sprachen weiter pflegen
und alte Kulturen kennenlernen zu
können. Das Studium habe ihr dann
ein breites Wissen vermittelt, das ihr
bei der Arbeit als Journalistin nun
zugutekomme.

Doch, der Glaube habe bei der
Wahl des Studiums schon auch eine
Rolle gespielt. Dann sei sie aber eher
vomGlauben abgerückt: «Jemehr ich
Gott hinterfragte, desto mehr kam
ich zur Überzeugung, dass ich die
Verantwortung für mein Leben an
niemanden delegieren wollte – auch
an keinen Gott.» Oft sei es zwar an-
genehm, einem Gott vertrauen oder
«einfach beten» zu können. Doch
vielleicht sei es manchmal ratsamer,

«zu überlegen, statt zu beten». Sie
fühle sich keiner Religion verpflich-
tet, spüre aber «doch so etwas wie
eine Macht über uns». Sie stelle sich
die Welt wie einen Schichtkuchen
vor: «Das Unterbewusste, das Be-
wusste, das Überbewusste – das sind
die drei Schichten. Ich bin überzeugt,
dass es eine überbewusste Welt gibt.
Diese ist zu andersartig, als dass ich
sie in Worte fassen will. Sie ist wie
Düfte. Man kann sie nicht fassen, nur
wahrnehmen.»

Riechen. Und wenn es um Gerüche
und umDüfte geht, hat Yvonn Scher-
rer eine feine Nase. Hund Safir, der
sich neben sie insGras gelegt hat und
irgendeinen Erdklumpen beschnup-
pert, ist ihr «mit seinen tausend
Riechgenen» zwar weit überlegen.
Doch auch sie hat die ausgeprägte
Gabe, sensibel riechen zu können.
Schön, dass sie ihre persönliche
«Duftreise» nun im feinen, kleinen
«Nasbüechli» in Worte gefasst hat
(vgl.Text rechts).

Und schön auch, dass jemand den
verlorenen Ohrschmuck inzwischen
erspäht hat. «Schau, dieses Hell-
grün», sagt sie, «zart wie Frühlings-
blätter.» WalteR dÄPP

«Dieses Hellgrün – zart
wie Frühlingsblätter»

Mit feinen Nasen: Safir, Blindenführhund,Yvonn Scherrer, Theologin und Journalistin
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«nasbüechli»
die blinde Autorin
Yvonn Scherrer
unternimmt in die-
sem Büchlein
eine reise in die
geheimnisvolleWelt
der düfte.
Zum Beispiel zu den
rosenfeldern Bul-
gariens, den Kakao-
früchten Brasiliens
und ins kontrast-
reich duftende China.
Sie weicht auch
lästigem Gestank
nicht aus und hinter-
fragt die Geruch-
losigkeit einer
zunehmend sterilen
Zivilisation.

Yvonn Scherrer: Nas-
büechli. Cosmos-Verlag,
Muri b.Bern 2012, Fr.29.–.
Auch als Hörbuch erhält-
lich: zwei CDs, gelesen
von der Autorin, Fr.34.–.

hugo
RamseYeR, 75
ist Verleger im
1965 von ihmmit-
gegründeten
Zytglogge Verlag,
wo eben eine
Sammlung von
42 «Gretchen-
frage»-interviews
aus «reformiert.»
erschienen ist.

cartoon JÜrg KÜhni
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porträt/ Für die blinde Theologin und Radiojournalistin
Yvonn Scherrer haben auch Farben Düfte.


